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Erſtes Kapitel. 


Lange Zeit erzählte man ſich oben im Norden allerlei 
Seltſames von einer verlorenen Herde. Die wenigen, die 
noch an dieſer Fabel geglaubt hatten, waren tot, und nun 
wußte keiner die Sache recht zu deuten. 5 
Eines ſteht aber feſt: Die letzte große Büffelherde war 
vor vielen Jahren zur Zeit der Frühjahrswanderung gegen 
Norden gezogen und nicht mehr zurückgekehrt. Vergeblich 
warteten die Felljäger Jahr um Jahr auf den Herbſt, der 
ihre Rückkehr bringen ſollte. Auch die großen, grauen 
Büffelwölfe waren plötzlich aus den Ebenen verſchwunden, 
ols hätte jie der Erdboden verſchlungen. Vielleicht gab das 
den Anlaß zu der Fabel von der verlorenen Herde, die eines 
Tages auf der Suche nach neuen Weideplätzen wieder er⸗ 
ſcheinen würde. 

Doch der Büffel war auf Nimmerwiederſehen verſchwun⸗ 
den. Jahrhunderte hindurch hatte er die Ebenen bevölkert 
und jetzt war er ins Gebirge hinaufgeflüchtet, um im „Land 
der vielen Flüſſe“ letzten Halt zu machen. Dort oben hatten 
ſich die Herden in kleinen Gruppen durch 
zerſtreut, und auf Schritt und Tritt gaben gebleichte Knochen 
auf den grünen Almen Zeugnis von ihrem Todeskampf im 
tiefen Schnee des Hochgebirges. — Unten im Tal aber warte⸗ 
ten die Büffeljäger auf die ſagenhafte Rückkehr der ver⸗ 
lorenen Herde. . 

Allmählich trieben die Viehzüchter ihre Pferde und 
Rinder auf die verlaſſenen Weideplätze des Büffels, und 
jedes Jahr drangen fie weiter gegen die Berge vor, bis e an 
deren Ausläufer herangekommen waren. 

Plötzlich kamen rieſige Wölſe vom Gebirge herab und 

hauſten ſchrecklich unter dem Vieh. Es waren Kerle, mäch⸗ 
tiger als die ſibiriſchen. Die Farmer hielten ſie ür eine 
neue furchtbare Raſſe und gaben ihnen den Namen „Lobo“. 
Schnell war ein Vernichtungskrieg organiſiert und für die 
Erlegung dieſer Ungeheuer wurden Prämien ausgeſetzt, die 
bald die Höhe von hundert Dollar für den Skalp erreichten. 
Dadurch war ein neues Tätigkeitsfeld geſchaffen und 
es dauerte nicht lange jo zogen Wolfsjäger von Beruf mit 
Gift, Falle und Schießgewehr gegen dieſe Überlebenden 
einer verſchwindenden Raſſe zu Felde. 

Ein ſolcher Wolfsjäger war Vater Kinney. Er war Fierz 
her in die „Badlands“ gekommen, um eine Familie von 
Lobos aufzuſpüren, die, wie er anzunehmen guten Grund 
hatte, in einem Umkreis von vierzig Meilen rings um ſeine 
Frühjahrsſtation ihr Unweſen trieb. Auch Clark Moran 
2225 dieſer Familie auf der Spur und lagerte in ſeiner 

ähe. 8 
Die beiden hatten einen Pakt geſchloſſen, der für 
Nin neh zweifellos gauſeig war. Falls einer von beiden die 
Wolfshöhle ausheben ſollte, hatte Moran ein lebendiges 
N zu bekommen, Kinney hingegen die ganze 
rämie. 
Moran hatte viel über dieſe Lobos nachgedacht und war 
zu der Überzeugung gelangt, daß man es hier mit dau alten 
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Büffelwölfen zu tun hätte, die vor Jahren der verlorenen 
Herde gefolgt und nun auf ihre alten Jagdgründe e»rück⸗ 
gekehrt waren. 

Moran und Kinney lagen in ihre Decken gewickelt, zehn 
Meilen voneinander entfernt. Noch ein dritter machte dh 
a aan Zeit in dieſer Gegend zu ſchaffen — Aſh 
Brent. 

Wie die meiſten Menſchen, die ihr Leben im Freien ver⸗ 
bringen, wurden auch Moran und Kinney im Leufe der 
Jahre mit den nächtlichen Stimmen der Bergwelt vertrar' 
und befreundet. Einen Laut aber gibt es, der den Men⸗ 
ſchen ſtets wieder erſchaudern läßt, mag man ihm auch in 
tauſend Nächten gelauſcht haben. Da drückt man ſich feſter 
in ſein Lager, fühlt ein kaltes Rieſeln über den Rücken 
laufen, und ein übermächtiges Gefühl der Verlaſſenheit 
überkommt den Menſchen, wenn er von fernher das lang⸗ 
gezogene Geheul des Lobo ertönt. 

Solch ein Lobo erhob jetzt ſeine Stimme ind ie drei 
Menſchenkinder in den öden „Badlands“ empfanden zu 
gleicher Zeit ein plötzliches Straffwerden der Muskeln ud 
ein Prickeln der Haut. 

Dem ſchrecklichen Ruf folgte Totenſtille, als ob ::dc5 
Lebeweſen im Freien ſich ſcheute, das Schweigen „ brechen 
und ſo die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken. 

Das war kein harmloſer Geſelle, kein Bummler aus 
dem Norden, das war ein alter Hundelobo auf heimatlichem 
Boden! 

Jetzt erſcholl der Antwortruf der Wölfin. Kinuey und 
Moran hoben ſich halb vom Lager, um beſſer zu lauſchen. 
Sie begann mit einem heiſeren Schrei und ging dann in 
das Tremolo des Coyoten über. 

Beide Männer kamen zu dem gleichen Schluß, doch auf 
verſchiedenen Wegen. Kinney ſchrieb den Ruf einer ent⸗ 
laufenen ſchottiſchen Schäferhündin zu, die ir ror »wei 
Jahren mit einem Rudel Coyoten Hatte ziehen geſehen. 

„Dieſe Wölfin iſt halb Coyote, halb Hund,“ ſagte er ſich. 

Auch Moran hatte den Conyotenruf erkannt und feſt⸗ 
geſtellt. daß kein „Wolfsſchauer“ ihn überlief. 

Ein Baſtard, dachte er, halb Coyote, halb Hund. 

Der Lobo ruft nicht oft und erſt eine halbe Stunde 
vor Morgengrauen gab er wieder Laut. Die drei inner 
erwachten, bereiteten ihr Frühſtück und gingen ans Tage⸗ 
werk. 

Kinney und Moran nahmen ihre unermüdliche Suche 
nach der Wolfshöhle wieder auf, Brent führte ſeine 
Pferde über eine ferne Waſſerſcheide, jenſeits welcher das 
„Land der vielen Flüſſe“ lag, wo es hundert Meilen in der 
Runde keine Spuren menſchlicher Siedlung gab. Doch 
führte Brent zwölf Packpferde mit ſich, beladen mit Mehl 
und anderen Vorräten. 5 

Zehn Tage ſpäter war's, da ſaß Moran mit gekreuzten 
Beinen auf dem Boden, ein Wolfsjunges zwiſchen den 
Knien. Der' junge Lobo war ſorgfältig in einen Sack ge⸗ 
wickelt und mit feſten Stricken zuſammengeſchnürt. Bloß 
ſein Kopf lugte aus dem Ballen hervor. 
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„Ja, Kleiner, mit deiner Familie iſt's aus,“ Tante 
Moran, „biſt jetzt eine Waiſe!“ s 
Eben entfernte ſich Kinney in der Richtung nach ſeinem 
Lager, mit zwei Packpferden, von deren Rücken die Kadaver 
der Wolfsſamilie herabbaumelten. Die letzten Lobos der 
„Badlands“ waren dem Vernichtungskrieg der Viehzüchter 
zum Opfer gefallen. . 
Der Vater war ein mächtiger Geſelle ‚allein ſchon Faft 
eine Ladung für ein Pferd, die Mutter ein Halbblut, halb 
Coyote, halb Hund. Die ausgehobene Höhle hatte ein drol⸗ 
liges Gemengſel von Jungen geborgen, Eins war ein gelb⸗ 
wolliger Coyote, zwei andere ein ſeltſames Miſchding von 
Wolf und Hund, das vierte ein blaugrauer Schäferhund mit 


ſcheckigem Kopf und weißgefleckter Bruſt. Das Junge 
zwiſchen Moraus Knien war ein richtiger Lobo. Nur in 


Be gelben Coyotenaugen machte ſich der fremde Einſchlag 
geltend. 

„Biſt die Krone deiner Familie,“ ſagte Moran, „was 
denkſt du Burſche, wollen wir gute Freunde werden?“ 

Der Lobo wand und krümmte ſich in feiner Umhüllung 
und ſchnappte blitzſchnell nach Moran. g 

„Ein toller Burſche und ſchnell wie der Blitz,“ lachte er. 
„Sollſt auch „Blitz“ heißen!“ 5 

Eine ganze Stunde lang bemühte er ſich, das Vertrauen 
des Tieres zu gewinnen, kraute ihm Genick und Kopf, doch 
recht vorſichtig, um nicht in den Bereich der ſcharfen Zähne 
zu geraten. Ruhig und freundlich ſprach er au ihm. . 

Jedes Tier hat ein überaus feines Gehör für die menſch⸗ 
liche Stimme und vermag aus ihr fofort zu erkennen, wer 
ihm gut geſinnt iſt. j i 

Blitz verſpürte zum erſten Male den Konflikt, der aus 
ſeinem Miſchblut entſtand und der ihn von da ab ſein 
ganzes Leben hindurch begleiten ſollte. Der Raubtierinſtinkt 
des Bee und die Unterwürfigkeit des Hundes rangen 
um die Übermacht. Wolf und Coyote gerieten außer ſich 
bei dem Geruch des Menſchen, der Hund aber hörte auf die 
freundliche Stimme und erzitterte unter den Liebkoſungen 
der Hand, die ſich jetzt langſam ſeinem Rachen näherte. 
Seine Halsmuskeln ſtreckten ſich und, ſoweit es die Feſſeln 
zuließen, drehte Blitz wie eine Turteltaube ſeinen Kopf, um 
ſich der Hand zu entziehen. Die gelben Coyotcnäuglein 
funfelten voll Mißtrauen, er fletſchte fein elſenbelsweißes 
Wolfsgebiß, doch der Hund in ihm verlangte nach Liebe — 
und Blitz biß nicht zu, trotzdem die Hand ſich ihm jetzt dar⸗ 

t 


ot. f 
vaugſam ſchwand das wilde Flackern aus feinem Olick, 
die Lefzen ſchloſſen ſich, deckten die Zähne — Moran batte, 


gewonnen. 
* 


Zweites Kapitel. 

Harmon war ſort, und für zwei Tage hatte Moran des 
Waldſtreiſers Haus und Hof am Spring Creek lein 
für ſich. 

Er verwendete die Zeit darauf, Blitz zum Freſſen zu 
bringen, indem er ihm verlockende Stücke friſchen Fleiſches 
vorſetzte. N 

Am erſten Tage ſchrak Blitz davor zurück; am rchiten 
veſchnüfſelte er es ſchon hungrig, weigerte ſich aber noch 
immer zu ſreſſen. Mit jeder Fiber gierte ex danach, aber 
eines hemmte ihn: er hatte gelernt, kein Fleiſch zu be⸗ 
rühren, das er nicht ſelbſt friſch getötet hatte, und auch 
diefem durfte er ſich nicht mehr nähern, ſobald er es ein- 
mal im Stiche gelaſſen hatte. 

Auf den wenigen Jagdzügen mit ſeinen Eltern war 
ſtets ein friſches Stück Vieh geriſſen worden. Anſangs 
hatte Blitz nicht verſtehen können, weshalb es verboten ſein 
ſollte, anderes Fleiſch zu berühren, doch nach und nach hatte 
er Dinge erlebt, die ihm alles erklärten. 

Eines Nachts trug ihnen der Wind den Geruch ſaulen 
Fleiſches zu und zugleich vernahmen ſie ein klirrendes, 
knirſchenden Geräuſch: fie ſahen einen Coyoten am Ende 
einer Kette hüpfen und gegen ein Ding aus Stahl, das 
ſein Bein umklammert hielt, wütend die Zähne fletſchen. 

Ein anderes Mal waren ſie an einem jungen Ochſen 
vorbeigekommen, den der Vater zwei Nächte vorher geriſſen 
hatte. Zwei Coyoten hatten dort gelegen, tot und auf⸗ 
gedunſen, ein dritter, der ſich in tollen Kreiſen drehte und 
von entſetzlichen Zuckungen und einem raſſelnden Huſten 
geſchüttelt wurde, war vor ihren Augen verendet. Nun bes 
griſſ Blitz, daß es auch Unheil brachte, zu einer verlaſſenen 
Beute zurückzukehren. 

Auf Schritt und Tritt hatte die Wolfsfamilie ſolche ver⸗ 
lockende Stücke Fleiſch und Fett gefunden. Blitz wußte 
nicht, daß jeder Reiter in dieſer Gegend Strychnin mit ⸗ſich 
ſührte, um jedes Aas, das er auf dem Wege fand, zu ver⸗ 
gifſten, das er dann in Stücke zerſchnitt und als Lockſpeiſe 
auswarf. 


Seine Eltern aber wußten es, und ein böſes Schnappen 
ſcheuchte jedes Junge zurück, das ſich einem ſolchen Stück 
Fleiſch nähern wollte. 

Eine ſeiner Schweſtern war ausgeriſſen, hatte bloß ein 
winziges Stückchen ſolchen Fleiſches verſchlungen und duckte 
ſich ſchon in der Erwartung der mütterlichen Züchtigung, 
als bereits der Todeskrampf ſie packte. Die ganze Familie 
ſtand dort und mußte zuſehen, wie ſie elend zugrunde ging, 
ebenſo wie der tolle Coyote. 

Aus ſolchen Vorfällen hatte Blitz die Lehre gezogen, 
daß kaltes Fleiſch nicht Nahrung, ſondern Tod bedeutete, und 
Ben Bi warmes, zuckendes Fleiſch ohne Gefahr genieß— 
ar ſei. 

Wieder einmal mußte Blitz die Wirkung des Miſchbluts 
in ſeinen Adern fühlen und ein heftiger Widerſtreit entſtand 
in dem Tiere. Hunger und die hündiſche Zuneigung, die es 
für Moran zu empfinden begann, ſpornten das Verlangen 
nach der dargebotenen Nahrung, doch das wölfiſche Miß⸗ 
trauen gegen alles, was Menſch hieß, und die ſchrecklichen 
Dinge, die es erlebt hatte, in Verbindung mit dem Abſchen 
vor dem Geruch kalten Fleiſches, hielten es zurück, Schließ⸗ 
lich fand Blitz einen Ausgleich: er beleckte das Fleiſch, das 


ihm Moran entgegenhielt, noch immer aber weigerte er ſich 


ſtandhaſt, das Fleiſch zu verzehren. 

Auch der Abend des zweiten Tages fand Moran bei 
ſeinem geduldigen Bemühen, Blitz zum Freſſen zu bringen. 

Ein Pferd klapperte in den Hof — Aſh Brent ſtieg vor 
dem Hauſe ab. 

Augſtlich wich das Pferd vor ihm zurück, als cr ji 
niederbeugte, den Sattelgurt zu lockern. Daraufhin riß er 
ſo grauſam an den Zügeln, daß das Blut zu beiden Seiten 
des ſchweren Gebiſſes herabtropfte. 

Er ſchritt zur Tür, blieb ſtehen und ſah ins Haus — 
ein hochgewachſener Mann mit allzu kleinem Kopf, der 
niedrig auf breiten Schultern ſaß. Seine hellen Augen- 
brauen ſtanden in ſcharfem Gegenſatz zu dem dunklen Rot 
ſeiner Geſichtsfarbe, und kalte, blaue Augen ſahen gleichgültig 
in die Welt, an der ſie nichts Gutes fanden. 

„Hallo, Moran! Ich will Harmon ſprechen!“ ſagte er 
ohne weiteren Gruß. „Wo ſteckt er?“ 

„Jeden Augenblick kann er zurück Sein,“ antwortete 
Moran. „Tritt ein, Brent, tritt ein und warte!“ 

Hinter dem herzlichen Ton der Einladung verbarg ſich 
Morans ſtarke Abneigung gegen dieſen Menſchen, dieſen 
Tierſchinder. Moran war ſelbſt Gaſt hier und da Brent mit 
Harmon zu tun hatte, durfte er ſeinem wahren Gefühl für 
dieſen Menſchen auch keinen Ausdruck geben. 8 

Rauhe Männer ſogar, die ſelbſt nicht allzuſauft mit 
Pferden umgingen, ſchüttelten angewidert den Kopf über 
Brents tolle Grauſamkeiten, die er aus den lächerlichſten 
Anläſſen an äugſtlichen oder halsſtarrigen Pferden zu be⸗ 
gehen pflegte. j 

„Was haſt du denn da herbeigeſchleppt?“ fragte Brent 
1 Eintritt und ſtieß mit dem Daumen gegen das Wolfs⸗ 
unge. 

„Das iſt mein neuer Hund,“ ſagte Moran. 


5 „Wie ge⸗ 
fällt er dir?“ 


Brent verzog ſeinen Mund zu einem mürriſchen 
Grinſen. 
„Iſt ein ſonderbares kleines Bieſt,“ ſagte er. „Will 


nicht freſſen?“ 

„Und beweiſt damit ſeine Klugheit!“ erklärte Moran. 
„Hat ſchon gelernt, nicht alles zu ſchlucken, was er ſieht; hab 
ihn erſt ein, zwei Tage, wird aber raſch umlernen, ſobald 
nor Vertrauen zu mir ſtärker iſt, als ſeine Wolfs⸗ 
vor Ad ; 

Aufmerkſam lauſchte das Wolfsjunge dem Geſpräch und 
merkte ſofort den Klangunterſchied der beiden Stimmen. 
Auch hatten die Männer eine verſchiedene Ausdünſtung. 
Während Moran eine Atmoſphäre von Herzlichkeit und 
Frieden um ſich verbreitete, ging von Brent ein Hauch kalt⸗ 
blütiger Grauſamkeit aus. 


Blitz hatte bereits begonnen, die Welt der a 
klaſſifizieren. Die unbeirrbare Fähigkeit der Tiere, Liebe, 
Haß, Furcht und andere Gefühle im Menſchen zu erkennen, 
bezeichnet man unverſtändiger Weiſe gern als „tieriſchen 
Inſtinkt“. Gegen die Unbeſtimmtheit dieſes Ausdrucks 
ſträubte ſich Morans naturkundiger Sinn. Er begriff, daß 
dieſer ſogenannte Inſtinkt in Wirklichkeit in einer köſtlichen 
Ausgeglichenheit des Gehör- und Geruchsſinnes beſtand. 
Jeder, der viel und mit offenen Sinnen unter Tieren ges 
lebt hat, wird wiſſen, daß ſie alle gleichſam ihren eigenen 
Wortſchatz haben, der nicht aus geſprochenen Worten beſteht, 
ſondern ſich in der mannigfaltigen Nuanecierung des Tones 
kundgibt. f \ 

Dieſer Umſtand ermöglicht es dem Hunde, jeden ver- 


ſteckten Unterton von Haß oder Furcht in der Stimme zu 


vernehmen, während das ſtumpfe Ohr des Menſchen dafür 
unempfänglich iſt. Hierzu kommt noch die Kontrolle durch 


0% 


den Geruchsſinn, ſo daß ein Irrtum ausgeſchloſſen iſt. Der 
menſchliche Organismus reagiert auf jedes Gefühlsmoment 
and durch ſeine Poren hindurch verrät der Menſch dem 
6 77 feinen Geruchsſinn des Tieres ſoſort feinen Seelen— 
zuſtand. 

Als Blitz von Brent abrückte und ſich enger an Moran 
ſchmiegte, war dieſer überzeugt, daß das junge Tier aus 
einer richtigen Erkenntnis heraus ſo handle. Das Junge 
preßte ſeine Schnauze zwiſchen die Vorderpfoten und heftete 
ſeine gelben Augen auf Brent — mit Blicken ſo wild und 
granſam, wie die eines Habichts. Von der Farbe abgeſehen, 
glichen ſich die Augen der beiden und ein Strom von Feind⸗ 
ſeligkeit floß von Menſch zu Tier, von Tier zu Meunſch. 

Erſt als Moran aufſtand, um die Pferde zu füttern, er⸗ 
hob ſich auch Blitz und löſte den Blick von Brent. Doch 
kaum hatte Moran den Raum verlaſſen, ſo ſtrebte das Tier 
von Brent fort, ſoweit es die Kette nur erlaubte. 

Gereizt durch dieſe Bewegung, packte Brent die Kette 
dort, wo fie am Bein des Tiſches beſeſtigt war, und zog 
Blitz zu ſich heran. Das Tier ſtemmte ſich dagegen, ward 
aber doch vorwärtsgeſchleiſt, vergebens bemüht, ſich am 
Boden ſeſtzukrallen. Als es nur wenige Fuß von Brent 
entfernt war, änderte ſich ſeine Taktik, es machte einen plötz⸗ 


lichen Satz und mit ſeinen weißen Faugzähnen ſchnappte es 


blitzſchnell zweimal nach Brents H 


and. Kaum hatte er 
Zeit zurückzuſpringen. 4 


Blitz trat wieder den Rückzug an, 
ſtrafſte die Kette und ſtand an ihrem Ende, mit geſträubtem 
Haar, voll Wut und Schrecken. 
Brent geriet in Raſerei, als er ſah, daß die kleinen 
Posen Zähne jeinen Daumen geritzt hatten. Er ſchritt auf 
as Junge zu, hob ſeinen ſchweren Handſchuh und ließ ihn 
auf Kopf und Ohren des Tiexes niederſauſen. Blitz wollte 
Widerſtand leiſten, doch der Handſchuh kraf ihn auf Lefzen 
und Ohren, und als er am Boden niederkauerte, halb be⸗ 
täubt durch den Regen von Hieben, ſtieß ihn Brent mit 
einem Fußtritt unter den Tiſch und verließ den Raum. 
Bald darauf traten die beiden Männer in Begleitung 
von Harmon wieder ein. Die drei plauderten, Blitz lag 
— . 3 N Wolfsart zwiſchen die 
erbeine gepreßt. arf beobachtet ewegu 
der drei Männer. 1 8 ze. 11 
Harmon ſchien ihm in keine der beiden Klaſſen zu 
aſſen, die er ſich aufgeſtellt hatte, doch bald war auch hier 
ein Urteil fertig. In dieſem Raume waren drei Men⸗ 
ſchen, gleichſam die Repräſentanten der drei Gruppen, in die 


er hinfort das Menſchenvolk einteilte — es gab ſolche, die er 
duldete, ſolche, die er haßte — mit wilder Sa — und 


N l e 

as Gefühl, das er Harmon entgegenbrachte war das: 

ſelbe, das er für die überwiegende Mehrzahl 1 rem 

empfand, die ihm im allgemeinen recht wenig bedeuteten und 

nur ſelten ſein Intereſſe erregten. 
rent hatte ſeine Geſchäfte 

Moran blickte ihm nach. 

„Eine Beſtie, dieſer Kerl,“ ſagte er. 
Menſchlichkeit in ihm. Man braucht ihm nur ins Geſicht zu 
ſehen, um zu wiſſen, daß all das Greuliche wahr iſt, was 
man von ihm erzählt.“ 

„Jawohl!“ ſagte Harmon, „hab's ſelbſt erlebt. Hörte da 
einmal ein Pferd ſchreien und ritt hinzu. Was Bir ich? 
Brent ſteht dort, mit der Peitſche in der Hand und gebärdet 
ſich wie toll; blöd lallt er bei jedem Hieb: „Hat nach mir 
geſchlagen, hat nach mir geſchlagen, darf nicht nach mir 
ſchlagen.“ Ich ritt ſchleunig fort, um nicht in Verſuchung 
zu kommen, ihn auf der Stelle umzubringen.“ 

2 Blitz hat ihn erkannt in dem Augenblick, da er ein⸗ 
trat,“ ſagte Moran. „Ein Tier läßt ſich nicht täuſchen wie 
unſereins “ l 

Am nächſten Morgen ſchoß Moran ein Kaninchen, zog 
es ab und legte Blitz das noch warme Fleiſch vor. 

Diesmal griff das Tier zu. Der Anfang war gemacht 
und nach wenigen Tagen nahm es alles an ‚was er ihm 
reichte. Um aber im richtigen Gleichgewicht zu bleiben, 
kehrte es gegen alle anderen Menſchen ſeine Wolfsnatur 
5 und berührte keinen Biſſen, der nicht aus Morons 

and kam. 


Seine Erziehung machte in jeder Hinſicht Fortſchritte. 
Auf langen Spaziergängen führte Moran das Tier an einer 
leichten Kette mit ſich. Im Hauſe durfte es frei herumgehen 
und bald gab er ihm auch im Hoſe Bewegungsfreiheit. Es 
war glücklich, dort herumzuſtrolchen und machte nie den Ver⸗ 
ſuch, durchzubrennen. 

Bald entfernte Moran gänzlich Kette und Halsband, und 
Blitz blieb folgſam wie früher. Seine Welt drehte ſich einzig 
um Moran. Es war ein Feſt für ihn, wenn fein Herr ihm 
Nacken und Ohren kraute oder ſich in derbem Spiel mit ihm 
herumbalgte. Die Berührung eines anderen Menſchen 
duldete er nicht, und ſteif wie ein Bock drückte er ſich bei⸗ 
ſeite bei dem geringſten Zeichen ſolcher Abſicht. 7. 


abgewickelt und gings 


— 


„Kein Funke von- 


Von Zeit zu Zeit kehrte Brent in dem Hauſe ein und 
immer wieder flammte bei ſolchen Gelegenheiten des Tieres 
Haß mächtig auf, wenn es auch inzwiſchen ſeine urſprüng⸗ 
liche Scheu vor Menſchen abgelegt hatte und ſich hütete, 
ohne weiteres ſeine Zähne zu gebrauchen. Mißtrauiſch ber 
obachtete es ſeinen Feind und bei der geringſten ſeiner Be⸗ 
wegungen ſträubte ſich ſein Haar. Dabei gab er nie einen 
Laut von ſich und gerade dieſer ſchweigende, tödliche Haß 
brachte Brent am meiſten gegen Blitz auf. 

Zweimal, während Moran außer Haus war, verſetzte er 
dem Tiere einen Fußtritt, als es bei ſeiner Annäherung 
das Haar ſträubte. 0 

Gelegentlich durfte Blitz ohne Kette ſeinen Herrn auf 
längeren Ausflügen begleiten. Moran vertraute darauf, 
daß die Anziehungskraft ſeiner Perſon ſtärker ſein werde, 
als der Ruf der freien Berge. Jubelnd jagte Blitz nach wil⸗ 
den Kaninchen, kehrte aber ſtets gehorſam zu Moran zurück. 

Er wuchs raſch heran, Mitte Auguſt war er ein halbes 
Jahr alt und hatte bereits die erforderliche Schnelligkeit, 
ſein erſtes Kaninchen zu fangen. Es war ein unermüdliches 
Jagen und er tötete aus bloßer Mordluſt weiter, auch wenn 
fein Hunger ſchon geſtillt war. 

Dieſe raſende Freude, die ihren Höhepunkt erreichte, 
wenn er unter wildem Jubelſchrei mit einem furchtbaren 
Biß ſeiner Beute den Garaus machte, zeigte er ſonſt nur in 
den köſtlichen Augenblicken, da Moran ihn liebkoſte. : 

Die Pferde fürchteten ihn nicht mehr und ſchreckten ſich 
auch nicht vor ſeinem Wolfsgeruch wie anfangs. Sein ſteter 
Aufenthalt im Hauſe und am Küchenfeuer hatte ſeine Aus⸗ 
dünſtung geändert und die Pferde fühlten ihn allmählich 
als Hund. Langſam ging Moran nun daran, ihn in der Be⸗ 
aufſichtigung des Viehs zu unterweiſen. Dabei war er ſich 
bewußt, daß dieſer Unterricht etwas Gefährliches habe und 
ihn leicht ein Pferd koſten könne. 

Mit drei Angriffsarten hatte Moran bei Blitz zu rech⸗ 
nen: Als Hund mußte er unfehlbar den Huf des Pferdes 
angehen, als Wolf hingegen würde er es entweder in der 
Flanke packen oder aber ihm die Feſſeln durchbeißen. 

Moran trieb ungefähr ein Dutzend Pferde gegen Har⸗ 
mons Hütte und hetzte Blitz hinterher. „Huſſa, Blitz!“ rief 
er und wiederholte mit der gleichen Geſte dieſes Wort ſo 
lange, bis das Tier verſtand, was man von ihm wollte. 
Stets reizte es ihn, alles Vieh anzufallen, das er erblickte, 
aber er begriff bald, daß es Eigentum des Menſchen ſei und 
nicht beläſtigt werden dürfe. Fe ‚ 

Blitz lief auf die Pferde zu, auf halbem Wege aber blieb 
er ſtehen, wandte ſich um und blickte Moran fragend an. 
Wieder die gleichen Worte und Bewegungen Morans! Da 
war er endlich ſicher, daß er es recht machte und freudig fegte 


er über den Raſen auf das Rudel zu. 


In Moraus Stimme klang ängſtliche Erwartung, wie 


ſich Blitz benehmen werde. 


Er ſchoß auf das hinterſte Pferd zu, machte einen wilden 
Sprung nach feiner Flanke und wollte ſchon zubeißen, hielt 
aber plötzlich inne, in dem Gefühl, dies möchte doch nicht da⸗ 
Richtige ſein. Unſchlüſſig lief er weiter. Knapp hinter ihm 
be Moraus Pferd und abermals trieb ihn die Stimm? 
eines Herrn an. 

Blitz wählte jetzt ein anderes Pferd und "diesins! 
ſchnappte er nach den Feſſeln, doch der beſorgte Ton in 
Morans Stimme hinderte abermals den Biß, der das Pferd 
rettungslos zum Krüppel gemacht hätte. 4 

Wie er nun weiter hinter dem Rudel hertrabte, ſeuerte 


eines der Pferde tückiſch nach ihm aus, er wich geſchickt zurück 


und im ſelben Augenblick wußte er auch ſchon, wie das zu 
ſtrafen war. Wie ein Pfeil ſchnellte er vorwärts und biß 
— in den Hufballen. 
Da hörte er Morans gellenden Ruf, der ihn ermunterte. 
alle Zweifel waren zerſtreut — das war das Richtige! 
Blitz bewies ſofort feine außerordentlichen Fähigkeiten. 
Er ſtürmte von Pferd zu Pferd, doch nie biß er zu, ſolange 
das Hinterbein des Pferdes auf dem Boden ruhte, wobei 
ihm ein Hufſchlag den Kopf zerſchmettert hätte, ſond rn 
wählte mit unfehlbarer Sicherheit den Augenblick, da das 
Bein im Galopp geſtreckt war. Bevor noch Moran ihn 
zurückrufen konnte, hatte er das ganze Rudel auseinander- 
getrieben. i - 
Geduldig ſammelte Moran die Pferde wieder und immer 
von neuem jagte Blitz fie auseinander. Bis er endlich ven- 
ſtand, daß ſein Herr die Tiere beiſammen haben wolle. Jetzt 
gab es keinen Ausreißer mehr, denn ſowie eines der Pferde 
auszubrechen ſuchte, war Blitz ſchon hinterher und trieb es 
zurück. Er hatte voll erfaßt, was man von ihm erwartete, 
und raſch erlernte er alle Einzelheiten ſeiner Aufgabe. 
Hier wie überall machte ſich die Wirkung des Miſch⸗ 
blutes geltend. Blitz war mit Liebe bei ſeiner Arbeit, die 
er glänzend ausführte, und der Hund in ihm bebte vor 
Freude über das Vertrauen, das man ihm ſchenkte. Trotz⸗ 
dem lockte es ihn immer wieder, den Pferden an die Flanke 


zu ſpringen; er blieb aber ſtandhaft bei feiner Hundelaktit, 


* 1 


deren Wirkung durch den gewaltigen Schwung des Wolfes 
noch verſtärkt wurde. 

Unter ſeiner Aufſicht wurden die berüchtigteſten Aus⸗ 
reißer bald die gefügigſten ellen. Weder ferd noch 
Stier hatten Luſt, ſich ein zweitesmal ſeinen ſtrafenden 
Zähnen auszuſetzen. 

Binnen kurzer Friſt galt Blitz als der beſte Hirtenßund 


der Gegend. 
(Fortſetzung folgt.) 


Kulturhiſtoriſche Merkwürdigkeiten. 


Von Dr. Kurt Pieper⸗ Charlottenburg. 


Das Wort „Gas“ iſt entſtanden aus einem niederlänvi- 
ſchen Wort „ahoaſt“, welches „Geiſt“ bedeutet, 
8 * 


Um die Leuchtkraft der Kerzen zu erhöhen, feste man 
ihnen in früheren Jahrhunderten Arſenik zu. Dieſe Kerzen 
entwickelten beim Brennen giftige Dämpfe: 
Kaiſer Leopold wäre 1670 an einer derartigen Vergiftung 
beinahe geſtorben. 0 


Die Etrurier hatten früh genauere Keuntniſſe üben d 
Weſen der Elektrizität. Sie verſtanden es, durch Benutzung 
der atmoſphäriſchen Elektrizität für ihre Zeit höchſt wunder⸗ 
bare Wirkungen zu erzielen. Offenbar hatten ſie bereits 
Blitzableiter. Der römiſche König Numg Pomptlius e⸗ 
hörte zu ihren erfolgreichſten Schülern, während jein Nach⸗ 
folger Tullus Hoſtilius nach der Legende vom Blitz Jupiters 
zur Strafe getroffen wurde — alſo wahrſcheinlich bei einem 
verunglückten elektriſchen Experiment umgekommen iſt. 
Porſenna lenkte den Blitz auf ein Ungeheuer in Etrurien 
unb tötete es auf dieſe Weiſe. Ein ſeltſamer Zufall will, 
daß deſes Geſchöpf „Volta“ hieß — alſo genau jo wie einer 
der bedeutendſten modernen Forſcher über Elektrizität, der 

Graf Volta, nach dem das „Volt“ benannt iſt. 
2 g * 


1759, als Frankreich im Siebenjährigen Krieg ſeinen un⸗ 
glücklichen Seekrieg gegen England führte, der mit dem 
Verluſt Kanadas enden ſollte, erfand ein Franzoſe erneut 
das ſchon in der Antike bekannte „griechiſche Feuer“, das 
unter Waſſer brannte und feindliche Schiffe in Flammen 
ſetzte. Dieſes neue Mittel wurde auf dem großen Kanal 
von Verſailles dem König Ludwig XV. vorgeführt: es be⸗ 
währte ſich trefflich. Der König war über dieſes neue 
Kriegsmittel jedoch ſo entſetzt, daß er dem Erfinder befahl, 
ſein Geheimnis niemals zu veröffentlichen, denn er, der 
König, würde es als ein ſchreckliches Verbrechen betrachten, 
dieſes Kriegsmittel gegen ſeine Feinde anzuwenden. Der 
Erfinder erhielt darauf eine hohe Penſion auf Lebenszeit 
und hat ſein Verſprechen, ſein Geheimnis zu bewahren, ge⸗ 


halten. 
* 


Von jeher hat man das Beſtreben gehabt, die Wiſſen⸗ 
ſchaften durch gereimte Regeln leichter erlernbar zu machen. 
1280 brachte jemand in der Normandie das Landrecht dieſer 
— > 95 Verſe, ſpäter verſifizierte man Napoleons 

e civil. 

1583 veröffentlichte Gérard Francois d'Etampes die 
„Drei erſten Bücher über die Geſundheit“, welche in 6000 
Verſen das mediziniſche Wiſſen ſeiner Zeit behandeln. 1664 
gab Bimet eine gereimte Knochenlehre zum Gebrauch der 
Chirurgen heraus Ebenſo brachte man die Kochkunſt in 
Verſe: 1738 gab Le Bas eine gereimte franzöſiſche Koch⸗ 
kunſt heraus mit dem Zweck „es den Damen zu erleichtern, 
ſingend ihren Dienſtboten beizubringen, Ragouts und 
Saucen zuzubereiten“. Die Rezepte, die Speiſenfolgen für 
verſchiedene Gelegenheiten ſowie die Gebrauchsgegenſtände 
für die feine Küche ſind hier in Verſe geſetzt — im Regiſter 
am Schluß iſt jedes Gericht und daneben das entſprechende 
Couplet ſowie die Noten vermerkt. 

1788 gab ein anonymer Franzoſe ein Werk mit dem 
Titel heraus: „Die grammatikaliſche Sängerin oder die 
Kunſt, die franzöſiſche Rechtſchreibung allein und ohne Hilfe 
eines Lehrers vermittelſt erotiſcher, paſtoraler und anakreon⸗ 
tiſcher Lieder zu erlernen.“ 


Ein Dekret vom 10. Mai 1728 verbot den Druckereien 
in Frankreich, Maſchinen mit Walzen zu verwenden, da 
dieſe zu wenig Geräuſch machten. Man befürchtete, daß die 
leiſe laufenden Walzenmaſchinen zu geheimen Druckwerken 
gegen die Regierung benutzt werden könnten, und wollte 
dies verhindern. a 
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der deutſche 


Verantwortlicher Redakteur: 


Guten Appetit. 


Hauptmann Koelleureuter von der Reichswehr erzählt 
im Kaſino: „Rekrut Schulz in meiner Kompanie iſt ein 
Schlauch. Er ißt ſechs Kommißbrote nacheinander.“ 

Wohlgemerkt: hne Paufel 

WMelächter. Ausgeſchloſſen!! 

„Wetten?!“ 

„gehn alen Sekt!“ 


„Topp 

Am folgenden Abend. pünktlich um ſieben Uhr, erſcheint 
der Rekrut Schulz. Die Kommißbrote fahren auf. Der 
Rekrut Schulz ißt ein Kommißbrot. Ißt zwei Kommiß⸗ 
brote, drei, vier, fünf Kommißbrote, ohne Ermüdung zu 
zeigen. Gelächter. Koellenreuter gewinnt. Schulz ißt am 
ſechſten Kommißbrot. Das Tempo verlangſamt ſich. Am 
letzten halben Kommißbrot bleibt Schulz hängen. Macht 
shlapp. Wird hinausgetragen. Wiederum Gelächter. 
Koellenreuter hat verloren. Koellenreuter zahlt zehn 
Flaſchen Sekt. Koellenreuter ſchwingt eine Wut. Stellt am 
anderen Morgen den Wachtmeiſter. 

„Wachtmeiſter, unverſchämter Kerl! Was haben Sie 
mir da vorgemacht?! Der Kerl, der Schulz, hat mich bla⸗ 
miert! Iſt beim letzten Kommißbrot ſtecken geblieben!!“ 
2 ? — — Unerhört von dem Kerl, Herr Haupt⸗ 
mann. Werde den Kerl drei Tage in den Kahn ſtecken, 
Dabei habe ich den Schulz antreten laſſen und mit ihm ge⸗ 
übt Er hat geſtern um fünf Uhr bei mir ſechs Kommiß⸗ 
Joſef Wenzler. 


brote nacheinander gefreſſen!“ 


Bunte Chronik Se 


* Übertriebene Entfettungskuren. Der Wunſch der 
heutigen Dame von Welt, ſchlank zu ſein artet gelegentlich 
in Narrheit aus, wenn z. B. das Frühſtück aus Zitronen⸗ 


waſſer, das Mittageſſen aus Kraftbrühe mit Ei und Tomaten⸗ 


ſalat beſteht und das Abendeſſen dem Frühſtück entſpricht. 
Iſt es da ein Wunder, wenn die Frau dünn wird wie ein 
Faden und die Geſichtszüge ſcharf und ausgedörrt wirken? 
Aber manche Frau muß aus beruflichen Gründen ihre Ges 
ſundheit aufs Spiel ſetzen, um jede Rundung zu vermeiden. 
Der Mannequin des Damenſchneiders muß die „Figur“ des 
Schilfrohrs beſitzen, und die Künſtlerinnen im Theater 
ſollen Sylphiden gleichen. Manche ausländiſche Film⸗ 
herſteller verpflichten die für ſie arbeitenden Darſtellerinnen 
vertraglich, ein beſtimmtes Gewicht nicht zu überſchreiten. — 
Eſtelle Taylor, die Frau des Boxers Dempſey, litt ſeit 
Jahren an einer ebenſo ernſten wie geheimnisvollen Krank⸗ 
heit. Endlich kam man dahinter: ſie hatte ſich, um über 
das vertraglich feſtgeſetzte Gewicht nicht hinaus zu kommen, 
einer derartig ſtrengen Diät unterworfen, daß ihr Organis⸗ 
mus vollkommen zerrüttet war. — Aber was ſoll man von 
all den Selbſtquälereien ſagen, die der ſchlanken Linie wegen 
geübt werden? Maſſeure arbeiten bis zur Erſchöpfung, ohne 
daß die Patientin um Gnade ſchreit. Große Roller, Marter⸗ 
werkzeugen gleich, werden unbarmherzig über die zu üppigen 
Gewebe geführt; ganz Radikale meſſen ſich jeden Morgen 
mit Boxmeiſtern. Peaches Browning, die geſchiedene Frau 
eines ltimillionärs, die in Konzertſälen ihren Unter⸗ 
halt verdient, fand, daß ihre Beine zu ſtark wären, und 
wandte ein geradezu grauſames Verfahren an: Ein Arzt 
machte Einſchnitte in die angeblich zu ſtark entwickelten Fett⸗ 
ſchichten und ließ den elektriſchen Strom hindurchlaufen, 
der die überflüſſigen Gewebe „zerſchmolzl. — Da waren 
unſere Großmütter doch anziehendere Frauen! { 


Luſtige Rundschau |-K| 


* Die fünf Sinne. In der Schule werden die fünf 
Sinne beſprochen, und der Lehrer fragt im Laufe der De⸗ 
batte: „Und wozu iſt die Naſe da?“ — Worauf Emil ant⸗ 
wortet: „Damit man ſie putzen kann.“ 

* 


* Wild⸗Weſt⸗Idyll. Ein Trapper betritt das Bureau 
eines Rechtsanwalts: „Verlangen Sie hohe Honorare?“ — 
„Kommt drauf an.“ — „Was nehmen Sie zur Verteidigung 
eines Mannes, der ſeine Frau totgeſchlagen hat?“ — „Hun⸗ 
dert Dollar.“ — Eine Stunde fpäter kommt der Trapper 
wieder, legt 100 Dollar hin: „So, die Frau wäre ich los!“ 
—ä — an — — tx — — 
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